
Redaktion Bulletin OFSG
Franz Lüthi, Rainstrasse 8, 9532 Rickenbach

Bulletin OFSG 8, Nr. 2, 1990

ST. GALLER ORGELFREUNDE
OFSG
BULLETIN OFSG 8, NR. 2, 1990

Rickenbach, Mai 1990

Orgelfahrt 1990 nach Fribourg am Samstag, 23.6.1990

Liebe St. Galler Orgelfreunde

Die Orgel in der Kathedrale St. Nicolas in Fribourg hat durch die
Gewitterdarstellungen ihres ersten Organisten, Jacques Vogt, eine besondere
Berühmtheit erlangt. Er hat es verstanden, die Touristen durch Imitation von Sturm,
Sausen des Windes und Donnergrollen zu faszinieren. Durch ihre Attraktion und auch
wegen des berühmten Registers Vox humana war diese Orgel im 19. Jahrhundert ein
weit über die Landesgrenzen hinaus bekannter Anziehungspunkt für Touristen. Die
Begeisterung für diese Orgel war im Jahre 1836 auch ein wichtiger Beweggrund für
den Umbau der damaligen Riepp-Orgel in der Stadtkirche Winterthur, der in der
Hoffnung auf ein ähnlich grossartiges Instrument dem gleichen Orgelbauer Mooser
übergeben wurde - ein Wunschtraum, der für die Winterthurer mit einer Enttäuschung
endete (2)(7). Das touristische "Hurrah" über die Freiburger Orgel mag wohl auch den
eher bescheidenen Cavaillé-Coll zu seinem ablehnenden Urteil veranlasst haben (Seite
24/25). Diese Mooser-Orgel und ein neuerbautes Instrument der Orgelbau Felsberg in
der Eglise du Christ-Roi, das sich an den klassischen französischen Orgelbau (Callinet)
anlehnt sind das Ziel unserer diesjährigen Orgelfahrt, die wir wiederum zusammen mit
dem reformierten Organistenverband St. Gallen-Appenzell durchführen.

Ueber die Details der Organisation gibt das beiliegende Blatt Auskunft. Wir bitten Sie,
die Anmeldung abzutrennen und sie bis 14.6.90 an Herrn Jürg Brunner, Tanneichenstr.
6, 9010 St. Gallen zu schicken.

Ich freue mich, wenn Sie nicht nur durch die touristische Attraktion, sondern auch
durch die hochstehende Qualität der beiden Instrumente angesprochen sind und sich
diesen Tag für unsere Orgelfahrt frei machen können.

Mit freundlichen Grüssen

Franz Lüthi
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NÄCHSTE ANLÄSSE OFSG

Donnerstag 30.8.90 2000 h Formen des Choralvorspiels (Rudolf Lutz)

Donnerstag 27.9.90 2000 h Die Orgel der Kirche Heiligkreuz St. Gallen
(H.J.Gerig, Marcel Schmid).

NB: Am Dienstag 4.12.90 2000 Uhr demonstriert Dr. H.J. Gerig die Orgel in der Kirche
Stein AR im Rahmen einer für die Oeffentlichkeit zugänglichen Veranstaltung. Auch
Mitglieder der
OFSG sind herzlich willkommen.

HINWEISE AUF VERANSTALTUNGEN

Orgelmusik zum Feierabend in der Kirche St. Laurenzen St. Gallen:
jeweils Freitag 1830 h: 7. September: Walfried Kraher
17. August: R. Lutz 14. September: Ursula Jaggi
24. August: Remy Syrier 21. September: Jürg Neuenschwander
31. August: Mario Duella 28. September: Matthias Balzer.

Evang. Kirche Amriswil: Orgelmusik aus Anlass des 100. Todesjahres von Cesar Franck.
Wiedergabe des gesamten Orgelwerkes von Franck an 10 Veranstaltungen: (jeweils Freitag
1915-1945 h):

8. Juni: Monika Henking 15. Juni: Philippe Laubscher
22. Juni: Alice Jucker 29. Juni: André Manz

Frauenfelder Abendmusiken 1990

Sa 16.06.90 2015 h Evangelische Stadtkirche Frauenfeld:
Heinrich Keller (Querflöte), Ch. Wartenweiler, Orgel.
Musik von Frank Martin und J.S. Bach (BWV 651, 997, 1034).

So 08.07.90 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch: Orgelabend
Karl Maureen, München

So 15.07.90 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch: Orgelabend
Attilio Cremonesi, Crema (Italien)

So 22.07.90 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch: Orgelabend
Elizabeth Harrison, High Point (USA)

So 29.07.90 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch: Orgelabend
Diego Fasolis, Lugano

So 05.08.90 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch: Orgelabend Marcel
Verheggen, Voerendaal (Holland)

So 12.08.90 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch: Orgelabend
Markus Kühnis, Näfels.

So 09.12.90 2015 h Evangelische Stadtkirche Frauenfeld:
Weihnachtskonzert.
Evang. Kirchenchor und Stadtorchester Frauenfeld.
Leitung Christoph Wartenweiler.
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DIE GROSSE ORGEL IN DER KATHEDRALE
ST-NICOLAS IN FRIBOURG

Franz Lüthi

Zur Geschichte der Kathedrale

Der Bau der Kathedrale St. Niklaus wurde im Jahr 1283, gut 100 Jahre nach der
Stadtgründung, begonnen und erst 1490 vollendet. Damals soll der grösste Teil der
Wohnbevölkerung in diesem Kirchenraum Platz gefunden haben. Vorwiegend
politische Ereignisse - wechselnde Herrschaft der Zähringer, der Habsburger und der
Herzöge von Savoyen bis zur Aufnahme in die Eidgenossenschaft 1481 - waren der
Grund für die über 200 Jahre dauernde Bauzeit. - Was die recht komplizierte
Baugeschichte betrifft, sei auf die Spezialliteratur verwiesen. Wir beschränken uns
hier auf eine treffende Zusammenfassung von Alfred A. Schmid (in (10)):

"Die Kathedrale von St. Niklaus ist somit geprägt durch die Beiträge dreier grosser
Epochen der abendländischen Kultur. Die Gotik hat den Bau ausgeführt und einen
erheblichen Teil der Ausstattung geschaffen. Der Barock ist, wenn man von den
Seitenkapellen absieht, vor allem für dekorative Umgestaltungen verantwortlich. Die
ornamentalen und heraldischen Gewölbe-Malereien, die schwarzgoldenen Kapitelle, die
grossen Gemälde an den Mittelschiffwänden, in denen eine bis in frühchristliche Zeit
zurückreichende Bildtradition weiterlebt, die Chororgel und die Seitenaltäre sind dem
mittelalterlichen Raum geschickt integriert. Der Beitrag des 19. und 20. Jahrhunderts, vor
allem die Glasmalereien Mehoffers und Manessiers, aber auch die Fassadenzier der
Sakristeien, die neugotische Westempore, die grosse Orgel Aloys Moosers und
schliesslich der neue Zelebrationsaltar mit dem zugehörigen Mobiliar vor dem Chorgitter,
Werke von Georges Schneider, schreibt sich würdig in die Geschichte dieser Kirche ein,
die wir zu den stolzesten Zeugen des Sakralbaus in der Schweiz zählen dürfen."

Die prächtige Renaissance-Chororgel ist ein Werk von Sebald Manderscheidt von
Nürnberg aus dem Jahre 1657. Anlässlich eines Umbaus 1882 durch Heinrich
Spaich aus Rapperswil wurde das Instrument auf Kegelladen gestellt und auf ein
Manual reduziert. Auch wenn nur noch ein Teil des Pfeifenwerkes (inkl.
Prospektpfeifen) erhalten sind, spricht das ebenfalls noch vorhandene Gehäuse von
der ursprünglichen Eleganz dieses Instrumentes. - Im Folgenden befassen wir uns
nun mit der berühmten Mooser-Orgel, die in den Jahren 1824-1834 geschaffen
wurde.

Die Mooser-Orgel von 1834

Zu den frühen Zeugnissen über diese Orgel gehört auch die Schilderung eines
prominenten Fachmanns, nämlich ein Brief des Orgelbauers Aristide Cavaillé-Coll
vom September 1844 an seinen Vater. Auch wenn dieses Urteil nicht gerade günstig
ausfällt, gibt seine Schilderung doch ein interessantes Stimmungsbild aus dieser Zeit
(zit. nach (1), S. 57-59):



24

Bulletin OFSG 8, Nr. 2, 1990

... Zuvor müsst Ihr wissen, dass die Kirche klein ist. Wenn sie etwa 150 Fuss lang ist, ist
das das Höchste; dass sich die Orgel auf einer geräumigen Empore befindet, die nur 15
bis 18 Fuss über dem Boden liegt, und schliesslich, dass die Orgel die gesamte
Rückwand des Schiffes einnimmt. Die beiden Nebenschiffe, ohne Seitenkapellen, sind
sehr eng, sodass die Grösse der Orgel, bezogen auf die Grösse der Kirche, mehr als
ausreichend ist. Diese Kirche, völlig abgesondert und in eine Stadt gestellt, die ruhig ist
wie ein Heiligtum, ist weder vom Rattern der Wagen gestört, noch vom Schlurfen der
Spaziergänger, wie in unsern Kirchen in Paris. Man kommt dort an, nach einem
poetischen Spaziergang in den Bergen, nachdem man die zwei prachtvollen Brücken
bewundert hat, die sich in einem riesigen Bogen von einem Berg zum andern erstrecken
und die es erlauben, in der Spanne einiger Stunden die vielfältigsten und malerischsten
Landschaften zu schauen. Man tritt in die Kirche ein. Beeindruckt nimmt man Platz. Man
wartet auf den Organisten, den man nicht erscheinen sieht, wenn ganz plötzlich das
fetteste Pedal uns mit einem langen Ton ankündigt, dass die Ouverture beginnt. Ein
Vorspiel auf dem gesamten Werk; alles gebärdet sich und schreit zugleich; das Pedal
geht spazieren, die linke Hand schaukelt, die rechte Hand und alle kleinen Töne tanzen
eine Polka, besser als die Königin von Pommern. Schliesslich, nach einem Kampf von
einigen Minuten zwischen der Orgel und dem Organisten, zwischen dem Pedal und den
Bässen, den Bässen und dem Diskant, kommt ein Punkt des Innehaltens, der uns
ankündigt, dass der Organist die Registrierung ändern wird.

Clic - cocq - tock - tact, pin, poum - das sind die Register in ihrer Reihenfolge - man
horcht... Die Principal- oder Montreregister haben einen schönen Charakter und wirken
angenehm auf das Ohr. Hier führt der Organist genauestens die Register Gambe und
Salicional vor, die eine recht zarte Harmonie haben und die dem Instrument eine Vielzahl
von angenehmen Klangwirkungen verleihen. Er lässt die Flûtes fuseaux hören, die
Bourdons, die kleinen Flageolets, alles das klingt recht gut. Weit entfernt davon aber sind
die Flûtes harmoniques. Die Trompettes lassen sich solistisch hören, oder eine kleine
Fanfare imitierend... Die Register des Echo schliesslich, obwohl sie nicht in einem
Schwellkasten untergebracht sind, bringen eine gute Wirkung hervor. Dies hängt vor
allem mit der Stellung der Orgel zusammen, die infolge der geringen Höhe der Empore
dem Orgelbauer erlaubt hat, an der Rückseite des Gehäuses einen kleinen Prospekt
anzubringen, welcher das Ende des Spitzbogens ausfüllt, der vom Gewölbe des
niedrigeren Portalvorbaues gebildet wird, sodass der Klang dieses Teiles des
Instrumentes in den Portalvorbau abstrahlt und nur durch Reflektion in die Kirche gelangt.
Das stellt eine Entfernung dar, die gut wirkt und dem Klang dieses Teiles der Orgel einen
unbestimmbaren Charakter gibt. Dort befindet sich die berühmte Voix Humaine. Dies ist
ein sehr hübsches Register von angenehmer Klangfarbe. Besser als jene der üblichen
"Voix inhumaines"; ... aber die Eigenheiten der Stimme ... und alle die andern schönen
Dinge, die man sagt, sind noch zweitausend Meilen von der Wirklichkeit entfernt. Ich kann
begreifen, dass man sich diesen Klängen hingibt, wenn sie einen zufällig in einem
feierlichen Moment erreichen, nachdem sich Blitz und Donner verrollt haben. Diese
Klänge sind ruhig und religiös, man hat Mühe, sie zu bestimmen wegen ihrer Entfernung
und geringen Kraft. Aber die Stimme des Tenors, des Basses, die Chöre der zweihundert
Stimmen sind eingebildete Träume, verbreitet von Leuten, die niemals eine befriedigend
gespielte Orgel gehört haben. Insgesamt verdankt diese vielgerühmte Orgel ihren Ruf
eher der Umgebung, in die sie gestellt ist, das heisst, den bezahlten Vorführungen, die
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man hier gibt, den Hörern, sie sich hier treffen, der Begabung des Organisten und dem
Charakter der Musik, die man hier zum Besten gibt, als dem Reichtum, den sie selbst
darstellt und den Erfindungen des Orgelbauers. Ich werde mich hüten zu sagen, dass die
handwerkliche Arbeit schlecht ist, nein. Die Pfeifen sind gut gemacht; die Claviere sind
gut gemacht. Das Gebläse ist versteckt; es kann gut gemacht sein, es gibt aber mit
Sicherheit kein mangelhafteres. Vor allem diesem Teil des Instrumentes - den der
Erbauer versteckt hat, damit man ihm sein Geheimnis nicht stehle - schreibe ich den
Grund für alle Mängel seiner Orgel zu. Jedes Register einzeln ist gut; alles zusammen ist
nicht den Teufel wert. Es gibt nicht das kleinste Register, das sich nicht verstimmt, wenn
man einen Pedalton drückt, oder man nur einige Passagen im eigenen Bass spielt ...

Das vernichtende Urteil des Orgelbauers Cavaillé-Coll entspricht sicher seinem
Unwillen über den schon damals leidigen Tourismusrummel, anderseits aber wohl
auch einer Ablehnung der nach seinem Empfinden unbefriedigenden traditionellen
Windversorgung, für die Cavaillé-Coll bekanntlich bessere Lösungen suchte.
Gegenüber dem Heer der lobenden Besucher (Seydoux in (10)), steht allerdings die
negative Kritik Cavaillé-Colls recht einsam da.

*

Aloys Mooser lebte von 1770-1830. Die Familie Mooser, ursprünglich aus
Niederhelfenschwil SG stammend, hat sich wenige Jahre vor der Geburt von Aloys in
Freiburg niedergelassen. Bereits der Vater hat neben seiner Arbeit als Schreiner
auch Orgeln und Spinette gebaut, und auch im weiteren Verwandtenkreis finden sich
Instrumentenbauer. Mooser genoss seine Ausbildung unter anderem bei den Söhnen
von Andreas Silbermann sowie in Deutschland und Wien. Abgesehen von der
grossen Orgel in Freiburg sind von Mooser ca. 15 Neubauten, meist eher kleine
Instrumente mit 1-2 Manualen, und ca. 10 Umbauten bekannt.

Jacques Vogt, der erste Organist an der Freiburger Mooser-Orgel (1834-1869),
erlangte eine besondere Berühmtheit durch die Einführung der "Freiburger
Orgelgewitter", wie sie auch in Luzern, Lausanne oder Bern damals Mode waren. Sie
wurden täglich mindestens einmal dargeboten und waren eine gesuchte touristische
Attraktion. Nachfolger von Jacques Vogt war sein Namensvetter Edouard Vogt
(1869-1911); es folgten Paul Haas (1911-1927), Joseph Gogniat (1927-1954), Jean
Piccand (1954-1974).

*

Die Orgel der Kathedrale St. Nikolaus in Fribourg ist das bedeutendste und am
besten erhaltene Instrument des Orgelbauers Aloys Mooser, der durch diese Orgel
Weltruhm erlangte. Hier wurde ein Meisterwerk geschaffen, das eine schöne
Synthese darstellt zwischen klassischen und romantischen Elementen. In diesem
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frühromantischen Instrument sind die Prinzipien der konventionellen klassischen
Orgelbaukunst, zum Beispiel Schleifladen und mechanische Spiel- und
Registertraktur, bewahrt geblieben - Forderungen, die noch heute an jeden guten
Orgelbau gestellt werden. Auch das Gehäuse dieser Orgel ist bedeutsam als erstes
Orgelgehäuse in der Schweiz im neugotischen Stil.

Das Schicksal der Mooser-Orgel

1852 Erweiterung durch Joseph Haas in romantisierendem Sinne: Ersatz des
Cromorne durch eine Klarinette, Einbau von zwei durchschlagenden Zungenregistern
(Physharmonica 16' und 8' im Grand Positif), Schwellkasten für das ganze Echo-
Werk statt wie bisher nur für Voix humaine. 1859/60 Aenderungen durch Louis
Kyburz aus Solothurn: Reparatur der Pedalklaviatur und Ersatz von 6 Registern:
Flûte à cheminée 4', Flageolet 1', Quinte flûte 4' (Kleinpositiv), Voix humaine 8' ab c',
Bas Bourdon 32' und Principal 8' (Kleinpedal) werden ersetzt durch Flûte traversière
4', Basson hautbois 8', Viole de Gambe 8', Voix humaine 8' ab C, Trombone 32' und
Violoncelle 8' in den entsprechenden Werken. 1867/68 Kleinere Aenderungen durch
Johann Haller, unter anderem Einbau einer Koppel Hauptwerk/Kleinpositiv. 1871/72
Umbau durch Joseph Merklin: Neuer Balg, neue Mechanik und Barkerhebel für
Hauptwerk und Grosspedal, Abschalter für Zungen und Mixturen im Hauptwerk,
Kombinationstritt, Umbau der Zungenstimmen. 1900 Aenderungen durch Theodor
Kuhn: Neu Viola da Gamba und Voix céleste sowie Einbau eines Schwellkastens im
Petit Positif. 1911/12 Umbau durch Henri Wolf-Giusto: Ersatz der Schleifladen durch
Kegelladen, elektropneumatische Traktur anstelle der mechanischen, freistehender
Spieltisch, Erhöhung des Winddrucks und Vermehrung der Registerzahl auf 90. 1960
Umbau durch Heinrich Pürro: Umbau bestehender Register, Reduktion der
Registerzahl auf 84, Entfernung der Physharmonica 16' und 8'. Ca. 1966 Umbau von
Zungenstimmen durch Philippe Hartmann

Rückbesinnung auf die ursprüngliche Mooser-Orgel 1968-1979
Schon Aloys Mooser war durch seinen Vorschlag, die Empore abzusenken, bei den
Behörden auf Widerstand gestossen, da diese eine Zerstörung der architektonischen
Proportionen befürchteten. Schon damals haben die Absichten des Orgelbauers
Diskussionen hervorgerufen und die Arbeiten verzögert, bis sich Mooser schliesslich
mit seiner Ueberzeugung doch durchsetzte. Auch im Zuge der letzten
Restauration/Rekonstruktion vor rund 20 Jahren suchte man erneut Möglichkeiten,
für die Orgel einen günstigeren Platz als den von Mooser gewählten zu finden, damit
die hinter dem Orgelgehäuse versteckte Rosette frei würde. Der wohl entscheidende
Schritt zu einer Rückbesinnung auf Mooser wurde durch eine Expertise des
damaligen Konsulenten für Orgeldenkmalpflege, Jakob Kobelt, getan, der das
Instrument im Jahre 1968 zum Denkmal von nationaler Bedeutung erklärte: Empore,
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Gehäuse und Prospektpfeifen sind original und einheitlich, rund 50 Register nahezu
vollständig erhalten. Auch die ursprüngliche Klaviatur war vorhanden, da sie
anlässlich des Umbaus 1912 durch Wolf-Giusto ins Kunstmuseum Freiburg gegeben
worden war. Aus den Quellen war zudem der originale Zustand der Mooser-Orgel gut
bekannt, sodass Kobelt folgende Forderungen an eine Restauration stellte:

- Die Erhaltung der originalen Prospektpfeifen
- Den Ersatz der Kegelladen von 1912 durch Schleifladen
- Die Wiederherstellung einer rein mechanischen Traktur
- Die Rekonstruktion der originalen Registerzüge
- Die Wiederherstellung des Spielschrankes anstelle des Spieltisches, eventuell (!)

unter Verwendung der originalen Klaviere.
- Die Verwendung des originalen Pfeifenmaterials, eventuell (!) unter Zufügung

einiger neuer wünschbarer Register
- Die Erhaltung des bestehenden Gebläses.

Die Expertise Kobelts von 1968 und sogar noch der Vertrag der Kirchgemeinde mit
dem Orgelbauer von 1974 hatte also eine durchaus kompromissbereite Vorstellung
von einem Orgelumbau.

Ueberraschungen mit Konsequenzen
Anlässlich des Ausbaus der Orgel 1974 erhielt F. Seydoux (8) den Auftrag, das
Material der Mooser-Orgel zu untersuchen und zu bezeichnen. Aufgrund von Notizen
eines früheren Organisten aus dem Jahre 1960 war bereits bekannt, dass die
grossen Mixturen (Fournitures) des Grand Orgue und des Grand Positif vor der
letzten Aenderung 1960 Terzregister enthalten haben. Zudem stellte Seydoux fest,
dass Pfeifenstöcke und Rasterbretter aus der alten Mooser-Orgel fast vollständig
erhalten waren mit Ausnahme jener des Echowerkes. Zusammen mit dem praktisch
lückenlos erhaltenen Pfeifenmaterial dieser Register konnte so die genaue
Zusammensetzung aller Mixturen (neben den beiden Fournitures mit Terzen auch
Cymbale und Scharf des Grand Orgue) ermittelt werden. Es zeigte sich auch, dass
die nun als original erkannten Pfeifenstöcke mehr Platz beanspruchten als die
ursprünglich vorgesehenen Neukonstruktionen. So musste man auf den Zubau einer
Flûte 4' im Grand Orgue verzichten.

Aehnlich hat man den Wunsch auf eine Verkoppelungsmöglichkeit des Kleinpositivs
aufgegeben. Vorgesehen waren Koppeln für Grand Positif/Pedal, Petit Positif/Pedal,
sowie Petit Positif/Grand Orgue. Zunächst sah man, dass die Manualklaviere, die
vom Musée d'Art et d'Histoire zurückgegeben wurden, sich jedem Wunsch nach
Erweiterung entgegenstellten, wollte man nicht ihre historische Substanz zerstören.
Mit den zusätzlichen Koppeln hätte man gerne das Petit Positif mit Zungenregistern,
einer Mixtur und 2'-Aliquoten aus dem Grand Orgue bereichert. Dieses Kleinpositiv
enthält bei Mooser als einziges Zungenregister Cromorne und mit Ausnahme von
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Flageolet 2' kein Register über 4'. Die "Hypothek" der original erhaltenen Klaviere
drängte jedoch eine Beschränkung auf und führte so zum Ueberdenken der Absicht
des Orgelbauers: Für Mooser hatte das Kleinpositiv, wie auch das Echo, die Funktion
eines Nebenwerkes, obwohl es auf einer Montre 8' basiert: es enthält nämlich im
wesentlichen nur sanfte Stimmen. Dazu steht im Gegensatz das Grand Positif, das
mit Quintadena 16', Fourniture 2' und Trompette 8' die Funktion eines zweiten
"Grand" Orgue übernimmt und konsequenterweise an das Grand Orgue angekoppelt
werden kann.

Solche Erkenntnisse, unbequem aber wesentlich für eine stilgerechte Restaurierung,
verzögerten die Arbeiten. Im Lauf der Zeit entwickelte sich daher zunehmend das
Konzept einer stilgetreuen Rekonstruktion auf den Originalzustand Moosers. Nach
teilweise heftigen Diskussionen zwischen Anhängern und Gegnern wurde
schliesslich im Dezember 1978 durch den Pfarreirat der Beschluss für eine strenge
Mooser-Restauration/Rekonstruktion gefasst. Dabei blieb der Wunsch nach einer
Erweiterung des Mooserschen Pedals von 25 auf 30 Tönen aufrecht erhalten. Um
das originale Mooser-Gehäuse nicht anzutasten, wählte der Orgelbauer eine engere
Pedalmensur als die heute übliche. Das Ringen um ein historisch-stilgetreues
Konzept macht verständlich, warum die Restauration in den Jahren 1974 bis 1982
durch die Orgelbauer Neidhardt und Lhôte fast so lange gedauert hat wie der Neubau
der Orgel durch Mooser!

Die rekonstruierte Mooser-Orgel 1983
Die heutige Disposition entspricht also wieder jener von 1834. Die Orgel enthält 4
Manuale: Petit Positif, Grand Orgue, Grand Positif, Echo. Das Echowerk besitzt
einen in die Eingangshalle der Kathedrale sprechenden Prospekt. Von den 61
Registern sind heute noch rund 50 original von Mooser erhalten. Der Tonumfang
beträgt C-f3 (54 Tasten) im Manual, C-f' im Pedal (bei Mooser C-c'). Eine
Schiebekoppel Grand Positif/Grand Orgue (III/II), kann an elfenbeingeschnitzten
Löwen-Handgriffen beidseits des Grand Orgue (II) gezogen werden. Interessantes
Détail: Auf dem Gemälde von Jacques Vogt, gemalt von August Dietrich (1821-
1863), sind die beiden Löwen seitlich am III. Manual abgebildet und die Obertasten
nicht aus Elfenbein, sondern schwarz! Die Koppel Grand Orgue/Pdale wird mittels
Handzug ("Copule") bedient. Zum Petit Positif und zum Echo gehört je ein Tremulant
(vent clos). Spiel- und Registertraktur sind vollständig mechanisch.
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DISPOSITION DER MOOSER-ORGEL (nach J. Passali 1840)

Als einzige Abweichung vom ursprünglichen Zustand Moosers von 1834 - abgesehen
vom erweiterten Pedalumfang - wurde im Echo die Voix humaine von Kyburz
(1859/60) wieder eingefügt. Sie verläuft von C aus durchgehend, während die nicht
mehr erhaltene von Mooser erst ab c' ausgeführt war. Damit auch hier die Aesthetik
von Mooser gewahrt blieb, baute man auf der neuen Windlade eine zweite Schleife,
damit die Windzufuhr für dieses Register im Bass (C bis h) gesperrt werden kann. So
ist es weiterhin möglich, die Voix humaine des Echo auf dem gleichen Klavier im Bass
zu begleiten.
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TABELLE DER REGISTER 1982 (nach Seydoux (8))

Wenn nicht anders angegeben, stammen die Register von Mooser, haben zylindrische
Form und sind Zinnpfeifen, sofern ihre Bauweise nicht aus der Bezeichnung
hervorgeht.

GRAND ORGUE II

Montre 16' C-dis' im Prospekt
Bourdon 16' Holz
Principal 8'
Octave 8' ab c°. C-H zusammen mit Principal 8'.
Bourdon 8' C-h Holz, Rest Metall
Gambe 8'
Prestant 4'
Dulciane 4' konisch
Doublette 2'
Fourniture IV 2' praktisch vollständig von Mooser
Cymbale III 2' praktisch vollständig von Mooser
Scharf II 1' praktisch vollständig von Mooser
Grand Cornet 8' 1 Pfeife neu
Petit Cornet 8' praktisch vollständig von Mooser
Trombone 8' mehr als die Hälfte der Becher von Mooser
Clairon 4' rep. auf 16' ab c2; Becher vorwiegend von Mooser

GRAND POSITIF III

Quintadène 16' 1 Pfeife neu
Principal 8' C-c' im Prospekt
Second Principal 8' neu. Ursprüngliches Register heute in der Orgel des Couvent

de la Fille-Dieu in Romont.
Flûte douce 8' ab f. C-e° zusammen mit Second Principal 8'.
Gambe 8' 3 neue Pfeifen
Octave 4' C-H von Mooser, Rest neu.
Flûte 4' ab c°. C-H zusammen mit Octave 4'. 1 Pfeife neu.
Flûte cheminée 4' 39 Pfeifen v. Mooser (verlängert), vermutlich aus einer

andern Orgel (Romont?) stammend. Prinzipalmensur.
Nazard 3' C-h2 gedeckt (Holzstöpsel ab c'), Rest offen.
Doublette 2' einige Pfeifen neu
Flageolet 1' repetierend auf 2' ab fis2, neu.
Fourniture 2' einige Pfeifen neu
Cornet 8' 2 neue Pfeifen
Trompette 8'
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PETIT POSITIF I

Montre 8' C-c' Prospekt
Bourdon 8' C-h Holz
Viole 8' C-Fis neu; G-H alt ohne Mooser-Kennzeichnung
Solicional 8' C-A zusammen mit Viole 8'; 1 Pfeife neu
Prestant 4' ab c°; C-H zusammen mit Calcan 4'
Calcan 4' C-H von Mooser (verändert), Rest neu.
Flûte bouche 4'
Quinte-flûte 4' gedeckt mit Holzstöpseln, neu.
Dulciane 4' konisch
Flageolet 2'
Cornet I-III einige Pfeifen neu, ab c
Cromorne 8' neu

ECHO IV

Montre 8' C-Gis: Holzpfeifen von 1912; A-c' Prospekt (von Mooser)
Bourdon 8' C-h° Holz, Rest Metall
Solicional 8' ab c'; C-h° zusammen mit Bourdon. 2 Pfeifen neu.
Flûte 4' C-cis° im Prospekt
Quinte-flûte 4' gedeckt mit Holzstöpseln; einige Pfeifen neu.
Flageolet 2' 3 neue Pfeifen
Cornet I-II ab c°
Voix humaine 8' von Kyburz 1859/60, durchgehend (bei Mooser erst ab c'). Einziges

Register in einem Schwellwerk.

GRANDE-PEDALE

Bas-Bourdon 32' Holz gedeckt. c-c' von Mooser, Rest neu.
Sous-Basse 16' Holz; von Mooser von früher verwendet
Octave 8' Holz
Prestant 4' Holzpfeifen von 1912, abgeändert
Bombarde 16' neu; Holzbecher von 1912
Trombone 8' c°-c' von Mooser, Rest neu; C-H Holzbecher.

PETITE-PEDALE

Montre 16' F-d° Prospekt; C-E Holz, Rest Metall
Principal 8' neu
Flûte 8' Holz
Prestant 4'
Trompette 8'
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AUFBAU DER MIXTUREN UND KORNETTE IN DER FREIBURGER MOOSER-ORGEL
(nach Seydoux (8))

Erklärung der französischen Bezeichnungen:

do1 = C do4 = c2

do2 = c° do5 = c3

do3 = c''
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DIE FELSBERG-CALLINET-ORGEL IN DER EGLISE
CHRIST-ROI IN FRIBOURG

In den Jahren 1766-1778 hat der französische Orgeltheoretiker und Benediktinerpater
Dom Bédos de Celles (1709-1779) mit seinem Traktat "L'Art du Facteur d'Orgues" eine
Art Zusammenfassung der traditionellen französischen Orgelbaukunst geschaffen, als
deren berühmteste Vertreter etwa die Pariser Orgelbauer Alexandre Thierry (ca. 1650-
1730) und etwa gleichzeitig die Familie Clicquot (später besonders François Henri
1732-1790, "Théorie pratique de la facture d'orgue 1789") gelten. Nach dieser Zeit hat
aber keineswegs die Dekadenz im Orgelbau eingesetzt, wie oft behauptet wird.
"Dekadenz" darf heute ohnehin nicht mehr im stilistischen, sondern ausschliesslich im
(kunst-)handwerklichen Sinn verstanden werden. Weit über diese Zeit hinaus hat zum
Beispiel die Orgelbauerdynastie Cavaillé (ab ca. 1700) mit ihrem berühmtesten
Repräsentanten Aristide Cavaillé-Coll (1811-1899) die hochstehende französische
Orgelbautradition aufrecht erhalten. Auf der Linie dieser vornehmen französischen
Tradition befindet sich auch die Familie Callinet. Es ist erfreulich, dass mit der neu im
Callinet-Stil erbauten Orgel der Eglise Christ-Roi an solche historisch wesentlichen
Schöpfungen erinnert wird, die auch unsere heutige Kunst beleben.

Die Orgelbauerfamilie Callinet

François Callinet 1754 - 1820

Neffe: Sohn: Sohn:
Louis Callinet Joseph Callinet Claude Ignace Callinet

1786-1846 1795 - 1857 1803 - 1874

Sohn:
Louis François Callinet

1834 - ca. 1890

François Callinet (1754-1820) stammt ursprünglich aus dem Burgund. Er lernte das
Orgelbauhandwerk bei Karl Riepp (1710-1775) in Dijon, dann bei dessen Neffen und
Nachfolger Joseph Rabiny. Ab 1786 wurde er bei ihm Teilhaber und gründete 1787
die Filialwerkstatt in Rufach (Elsass), die er - nach Heirat mit der Tochter Rabinys und
rasch berühmter als sein Schwiegervater - später übernahm. 1798 wurde die
Stammfirma in Dijon aufgehoben. Die Wirren der Französischen Revolution führten
auch zu einer Krise im Orgelbau, die allerdings nur bis etwa 1820 dauerte. Von den
beiden Söhnen ("Gebrüder Callinet"), zeichnete sich besonders der ältere, 3 2Joseph
Callinet (1795-1857), aus, der ab 1820 das Geschäft zu besonderer Berühmtheit
brachte. Callinet wurde richtungweisend für den Orgelstil im Elsass für die erste Hälfte
des 19. Jahrhundert mit einem Höhepunkt in den Jahren 1837-1843. In dieser Zeit
beschäftigte die Firma bis zu 40 Arbeiter und baute etwa 8 Orgeln pro Jahr. Man
sprach damals noch nicht von Aristide Cavaillé-Coll, der bereits 1841 seine
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erste Orgel in St-Denis einweihte. Mit Stolz auf die Ausbildung ihres Vaters und im
Bewusstsein, trotz der Krisen in der Revolution den alten französischen Orgelbau ins
19. Jahrhundert hinübergerettet zu haben, nannten sich die Callinets "Pariser
Orgelmacher". Dieses Prädikat scheint wichtig, wenn man bedenkt, mit welch
negativem Beiklang Dom Bédos in seinem Werk die Orgelbauer in der Provinz
erwähnt! Joseph Callinet starb nach 5-jähriger Krankheit 1857. Sein Betrieb wurde von
einem Vorarbeiter übernommen (Berger und Söhne), dessen Firma bis 1945 bestand.

Der jüngere von beiden Brüdern, Claude Ignace Callinet (1803-1874), war ebenso
fähig wie sein Bruder, aber charakterlich unstet. Ab 1843 führte er ein eigenes
Geschäft, zum Teil in Konkurrenz zu seinem Bruder. Claude Ignace hat eine Zeitlang
bis 1833 bei seinem Vetter Louis (siehe unten) in Paris gearbeitet, obwohl er von ihm
kaum viel lernen konnte. Von Paris brachte er wohl aber den neueren Stil mit, der sich
von den Prinzipalen weg und zu den Flöten hinwandte. Vorerst entwickelten sich die
Neuerungen mehr im Bereich des Gehäuses; die Klaviatur erhielt weisse Untertasten.
1853 baut Claude Ignace das letzte Rückpositiv: Es verschwindet zugunsten des
Récit. Auch die neuen Rundbögen in der Architektur sind bald in den Orgeln Callinets
zu finden. Claude Ignace hat bis zuletzt die kurzen Pariser Pedale gebaut, da dort das
Pedalspiel von je her vernachlässigt wurde. Der Betrieb von Claude Ignace wurde
durch dessen Sohn Louis François (1834 - ca. 1890) übernommen, der später noch
zusammen mit seinem Vater nach Vesoul auswanderte. Von Louis François ist nur
eine romantische Orgel aus dem Jahr 1877 bekannt und erhalten (Fréland).

Louis Callinet (1786-1846), der Vetter von Joseph, hat sein Handwerk ebenfalls bei
François Callinet erlernt und betrieb eine Orgelbauwerkstatt in Paris - er wurde lange
zu Unrecht als der tüchtigere im Vergleich zu den Rufachern Orgelbauern aus der
Provinz angesehen.

Die Orgelbauerfamilie Callinet gehört mit etwa 150 geschaffenen Instrumenten zu den
bedeutendsten Orgelbauern der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Frankreich und
steht in der Tradition der grossen Elsässer und Pariser Orgelbauer vor der Revolution.
Kennzeichnend an diesen Instrumenten ist die angenehme Klaviaturteilung mit einer
gut ansprechenden Traktur, die Klangschönheit der einzelnen Register und besonders
die Ausgewogenheit des Gesamtklanges. Das Plenum soll auch nach 1 Stunde nicht
ermüden ((3) S. 91). Besonders berühmt sind Callinets Zungenstimmen. Wie
Silbermann hat auch Callinet jede Orgel persönlich intoniert; der Klang seiner Orgeln
darf sich mit jenem Silbermanns messen. Im Gegensatz zu Silbermann hat Callinet
seine Gehäuse selbst gebaut. Von Callinets Qualitätsstolz zeugt auch die berühmte
Klausel in den Verträgen: "Zahlbar ist die Orgel erst nach Abnahme (ohne Anzahlung).
Wenn man bei der Abnahme den geringsten Fehler an der Orgel findet, nehme ich sie
auf meine Kosten zurück".
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Zu den bedeutendsten Callinet-Orgeln im Elsass gehören Mollau (Joseph C. 1832),
Sermersheim (Joseph C. 1836), Oltingue (Jos. und Claude C. 1843), Oberbergheim
(Claude C. 1853) und Ste-Croix-en-Plaine (Jos. und Claude C. 1839).

Auch in der Schweiz wurden von der Familie Callinet Orgeln gebaut, zum Beispiel in
Wegenstetten (Gebrüder C. ca. 1840), Villaz-St-Pierre (Gebrüder C. 1842), Porrentruy
(Joseph C. 1819), Frick (Joseph C. 1848), Möhlin (Gebrüder C. 1838).

Charakteristik der Callinet-Orgeln

Der klassische Callinet-Riss besteht aus 3 (oder 5) Türmen mit zwei flachen
Mittelfeldern (vgl. Skizze A): So hat Joseph Callinet seine erste und auch die letzte
Orgel rund 30 Jahre später gebaut. Dieser Typ entspricht dem klassischen
Silbermann-Prospekt. 1832 baut Joseph Callinet erstmals den später auch oft
verwendeten "geradzahligen" Orgeltyp mit 4 Türmen in Mollau. Diese Orgel ist das am
besten erhaltene, wenn auch qualitativ nicht sein bestes Instrument. Die
Zwischenfelder dieser vier- oder gar sechstürmigen Callinet-Orgelgehäuse (wenn
vorhanden mit 3- oder 5-türmigem Rückpositiv, vgl. Skizze B) werden in der späteren
Zeit bei Claude Ignaz Callinet und seinem Sohn nach oben durch Rundbogen
abgeschlossen - ein Element, das dieser von Paris mitgebracht hat und das sich auch
in den Orgeln Cavaillé-Colls wieder findet (vgl. Skizze C).

Ab 1836 verwendet Callinet anstelle der Bombarde 16' den von ihm kreierten
Ophicléide 16' im Pedal: Ein durchschlagendes Zungenregister mit einem Fuss aus
Holz und einem Aufsatz aus Zinn. Ab dieser Zeit bezeichnet er Pedal-Trompete und
Pedal- Clairon als "Trombonne" (Trombone) 8' bzw. 4'. Das Pedal dieser Orgeln hat,
entsprechend der französischen Tradition, mit 18-25 Tönen einen relativ geringen
Umfang.
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Dispositionsbeispiele

SAINTE-CROIX-EN-PLAINE (Gebrüder Callinet 1839)

Hauptwerk mit 4 Türmen, Rückpositiv mit 3 Türmen, entsprechend Skizze B. In
Gehäuseform und Disposition die "perfekteste, klassischste, typischste Callinet-Orgel"
(4).

MANUAL C-f''' POSITIF C-f''' RÉCIT 42 Töne PEDAL C-c'

Bourdon 16' Montre 8' Flûte travers. 8' Bourdon 16'
Montre 8' Salicional 8' Salicional 8' Gambe 8'
Gambe 8' Bourdon 8' Bourdon 8' Flûte 8'
Flûte trav.4-8' Prestant 4' Flûte 4' Flûte 4'
Bourdon 8' Flûte 4' D Cornet III Ophicléide 16'
Prestant 4' Doublette Hautbois 8' Trompette
Flûte 4' Cromorne B+D Clairon
Nazard Basson B
Doublette 2' Chalumeau D
Sifflet
Fourniture V
Cornet V
Trompette B+D
Clairon

OLTINGUE (Gebrüder Callinet 1843)

Dieses Instrument gehört zu den authentischsten Callinet-Orgeln und enthält bereits
die neueren Register Trombonne und Ophicléide. Das Gehäuse entspricht ebenfalls
der Skizze B, noch ohne Rundbogen.

MANUAL C-f''' POSITIF C-f''' PEDAL C-c'

Bourdon 16' Salicional 8' Bourdon 16'
Montre 8' Flûte trav. 4-8' Flûte 8'
Gambe 8' Bourdon 8' Gambe 8'
Bourdon 8' Montre 4' Flûte 4'
Prestant Flûte 4' D Ophicléide 16'
Flûte Doublette Trombonne 8'
Nazard Basson-Hautbois Trombonne 4'
Doublette
Sifflet
Fourniture III
Cornet V
Trompette B+D
Clairon



37

Bulletin OFSG 8, Nr. 2, 1990

Die Orgel in der Eglise Christ-Roi
Ein neues Instrument im Callinet-Stil

Die Kirche wurde in den Jahren 1951 bis 1953 nach dem Prinzip des Goldenen
Schnittes von den Architekten Fernand Dumas und Denis Honegger erbaut. An dieser
Architektur hat sich auch das Konzept des Orgelbaus orientiert. Der symmetrisch
angeordnete Prospekt der Orgel besteht aus 3 grossen und 2 kleinen Türmen mit 4
Zwischenfeldern - also im Prinzip noch dem klassischen "Callinet-Riss" (Skizze A mit 5
Türmen), wie er oben beschrieben wurde. Der Stil des Gehäuses, aus massivem
Eichen- und Fichtenholz geschaffen, ist jedoch der Architektur der Kirche angepasst
worden.

Die Orgel wurde am 23. Juni 1985 eingeweiht. Im Programm zum Einweihungskonzert
beschreibt der Orgelbauer und Musiker Jean-Marie Tricoteaux, warum man sich für
das Konzept einer romantischen Orgel entschlossen hat:

... Obwohl eine solche Entscheidung nicht sehr geläufig ist, hat sie sich uns - nach erstem
Kontakt mit der Kirche - buchstäblich aufgedrängt: Das nachträgliche Studium der
Architektur der Kirche, das den Einbau des neuen Orgelgehäuses kunsthistorisch
absichern sollte, hatte unmissverständlich die architektonischen Proportionen enthüllt, die
der Architekt seinerzeit verwendet hatte (√2, √3, , nebst Heranziehung einfacher
Bruchberechnung).

Dieses Gotteshaus, das man als "modern" bezeichnen mag, bringt also auch ein durchaus
"traditionelles" Baugut; eine Feststellung, die die erste - noch rein intuitive - Wahl
zugunsten der romantischen Orgel erheblich bestärkt hatte. Und dann, die
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Heranreifung einer neuen Idee: Wäre es wohl möglich, in den breiten Gefilden der
romantischen Orgel ein Instrument ausfindig zu machen, das festverankert in der
klassischen Tradition, trotzdem zukunftsträchtig ist? Wir sind der Ueberzeugung, dass das
orgelbauerische Werk der Familie Callinet diesem Ansinnen vollumfänglich entspricht.
Wenn es überhaupt eine Orgel gibt, die dem Prinzip der musikalischen Vielseitigkeit
entspricht, so wurde sie im Schosse der Familie Callinet geboren.

Diese soeben dargestellte Idee wurde zudem durch eine Reise ins Elsass verdeutlicht, wo
es noch zahlreiche Orgeln aus dem Hause Callinet gibt. Die Reinheit der "Fonds", die
Lebendigkeit des "Plein Jeu", der Glanz der Zungen verfügen über eine grosse
Ueberzeugungskraft. Ueberzeugungskraft und Inspirationsquell für den Bau der neuen
Orgel von Christkönig zu Freiburg.

DISPOSITION DER ORGEL IN DER EGLISE CHRIST-ROI
Orgelbau Felsberg 1985

GRAND ORGUE I POSITIF II RECIT EXPRESSIF III PEDALIER

Bourdon 16' Bourdon 8' Cor de Nuit 8' Flûte 16'
Montre 8' Salicional 8' Gambe 8' Soubasse 16'
Bourdon 8' Prestant 4' Jeu céleste 8' Principal 8'
Flûte 8' Nazard 22/3' Principal 4' Flûte 8'
Gambe 8' Doublette 2' Flûte travers. 4' Flûte 4'
Prestant 4' Tierce 13/5' Flageolet 2' Bombarde 16'
Flûte 4' Cymbale Plein jeu Trompette 8'
Doublette 2' Cromorne 8' Trompette 8' Clairon 4'
Fourniture Tremblant doux Basson-Hautbois 8'
Cornet 8' Voix humaine 8'
Trompette 8' Tremblant fort
Clairon 4'

Manualkoppeln II-I und III-II Pedal: 32 Töne
3 Pedalkoppeln Manual: 58 Töne

Diese Orgel mit 38 Registern hat eine aufgehängte mechanische Traktur. Die
Registerzüge enthalten zudem eine mechanische Drehknopfkombination.
Windversorgung ohne Schwimmerbälge. Sperrventil zum Positif.

Erbauer: Orgelbau Felsberg (Planung Richard Freytag; Intonation Jean-Marie
Tricoteaux). Beratung: Fernando Tagliavini und Klaus Slongo.

* * *
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